
Lchwarzrvakö - Warhi
7e/e/. 2S/ SeF/ -. / S26

Ocrlv/sr ? ayk1att - ^scryolcisr Icnydlcitt „Der OssslIseliaÜSr '' - XrslscuntslJlcltt Lür den Xrsis Ocrlw
6 «scIisklL8teIIe 6er 8clivsrrwsI6 -Vseln : Lalvi , LeckerslrsLs 23 , kernruk 251 . - Lcliluö 6er ^ nreixenannslnn « kür 6ie osclisl « ^ usßsbv 12 llkr mittsxs . — Lostscliedslconlo
^int Ltullxart 13 447 . koslsclilieÜkacli 36 . LrküUunzsorl Lslvv . — Leruxspreis : Lei üustellunx 6urcL ^ eilunxslrsxer un6 Lerux über unsere 1,an6sßenturen monslUcß
L ^l . 1 .5V (eineclilieÜIicti 20 Rpk . Irsgerlolui ) . kvstlieruzspreis Rbl . ILO eioscblieÜlicb 18 Rpk . ^ eitunxsxebübr rnrüxlicb 36 Rpk . 2ustellxebübr . Linrelverlcsukspre !» 10 Rpl

Lalv im 8ckvvsrrwk »I6 Dienstag , 7. November 1944 krummer 2S2

Mlrrsme 8sgsnrcLi?sge M UeZwn uml Orlen
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Berlin,  7 . November . Die Abwehrkämpfe
im Westen und Osten standen gestern im Zei¬
chen deutscher Gegenangriffe . Die bedeutsamsten
Ereignisse waren der erfolgreiche Panzereinbruch
in die tiefe Flanke der gegen Budapest vorgedrun¬
genen Bolschewisten und die Vernichtung der in
Goldap durch unsere Gegenangriffe abgeschnür¬
ten sowjetischen Kräfte . Sogar auf Walcheren
bestimmten noch die Gegenstöße der heroisch kämp¬
fenden Verteidiger den Ablauf der Kämpfe , ob¬
wohl Hunderte von Geschützen, di« aus einigen
höher gelegenen Hügeln und Ortschaften gebilde¬
ten Stützpunkte zerhämmerteu.

Der gleichzeitige Kampf gegen den unter vol-
lem Einsatz seiner Materialmassen angreifenden
Feind und yegen die immer tiefer ins Innere
der Insel entströmenden Meeresfluten verlangt
von unseren Soldaten Uebermenschliches . Den¬
noch warfen sie östlich Domburg den Gegner in
Gegenangriffen zurück und hart nördlich Vlis-
singen  riegelten sie ihn an der Straße nach
Middelburg ab . Um die zum Teil bereits über¬
fluteten Landebrücken zwischen den einzelnen
Stützpunkten wird von beiden Seiten mit äußer¬
ster Erbitterung gekämpft.

Auch südöstlich Aachen setzten unsere Trup¬
pen am Hürtgenwald ihre Gegenangriffe fort.
Die im Tal am Nordrand des Ruhlertwaldes
nach Süden vorgedrungenen Nordamerikaner
wurden durch die fortgesetzten Gegen¬
stöße  unserer Grenadiere von Osten und Süden
her aufgesplittert oder znrückgedrängt . Besonders
hart wurde um das Walddorf Kemmerscheidt ge-
kämpft , bis es unseren Grenadieren gelang , auch
hier den vorübergehend eingedrungenen Feind zu
werfen . Die Vernichtnna einzelner abgeschnürter
feindlicher Stoßgruppen ist noch im Gange . >

Auch an der Vogesen front  verhinderten
unsere Gegenstöße ins Geivicht fallende Fort¬
schritte des wieder mit starken Kräften unter Ein¬
satz von zahlreichen Batterien und Jagdbombern
angreifenden Gegners . Die an der oberen Meurthe
im Bois de la Madeleine vorgchende nordarnrika-

ckanische 45. Infanterdicvision , die südwestlich Ge-
radmcr erneut aus breiter Front augetrcten war,
hatten besonders schwere Verluste.

Die Kampflage auf dem Balkan  war eben
falls durch Gegenangriffe unserer Truppen ge
kennzeichnet . Der südlichste Brennpunkt blieb das
Strnmitzatal , wo eigene Kräfte gegen den lieber-
flügelungsversnch des Feindes volle Abwehrcr-
folge erzielten . Weiter nördlich schlugen unsere
Truppen au der Vregalnica feindliche Angriffe
ab und nahmen auf ihrem Nordufer die Onichaft
Nicola im Sturm.  Im Penizatal nordöst¬
lich Skolpfe zerschlugen sie bei Kumanvwo im
Gegenangriff einige kleinere Brückenköpfe der Bul¬
garen und am Südrand des Pristina -Bcckcns
warfen sie stärkere feindliche Kräfte von beherr¬
schenden Höhenstellnngen herunter Die fliehenden
Bulgaren ließen hier außer Hunderten von To¬
ten mehrere Geschütze und 35 Maschinengewehre
zurück.

In Südungarn  hat sich die Lage im Raum
südlich und südöstlich Budapest  durch das

.zähe Halten der von der Luftwaffe unterstützten
deutschen und ungarische » Truppen im Brücken
köpf Dunafoeldvar un dan der Bahnlinie Buda¬
pest—Szolnok . vor allem aber durch den Gegen
angrifs unserer Panzer und Panzergrenadiere
fühlbar entspannt  Tieie stießen südöstlich
Budapest vor und durchschnitten , mit der Straße

Budapest —Kecskement hie Hauplnachschnbvcrbin-

dung der nach Norden vorgedrungenen Sowjets.
Hierbei schossen sie feindliche Marsch , und Nach¬
schubkolonnen zusammen . Als Auswirkung dieses
Stoßes konnte der Feind seine Angriffe aus Buda-
pest zunächst nicht sortietzen.

Neben dem Vorstoß unserer Panzer südöstlich
Budapest war der zweite bedeutsame Angrisfsersolg
unserer Truppen die Rückeroberung von Gol¬
dap.  Sie war das Ergebnis konzentrischer An-
griffe , bei denen alle Waffengattungen vorbildlich
zusammenwirkten . Von Norden her stießen Pan¬
zer und Panzergrenadiere vor . von Westen griffen
Panzerzüge ein . von Osten traten Eturmgeschütze
und Grenadiere an und im Süden schlossen Pio¬
niere den Ring . In die feindlichen Reste schlugen
Werferbatterien die Bresche.

Mnleroffensive unwahrscheinlich
Kleinlaute britische Lkimmen

Stockholm , 7. November . Entgegen den groß¬
sprecherischen Ankündigungen der Anglo -Ameri-
kaner über eine bevorstehende ' gewaltige neue
Ofsensive , m Westen schreibt die „Sundar , Times"
jetzt ziemlich kleinlaut , eine solche sei im Lause
des Winters nicht wahrscheinlich . Man '»rauche
Monate , um allein den Scheldeicktor zu säubern.
Tie Aussichten sür die Fortführung der Kample
in Deutschland während des Winters seien nicht
sehr günstig . Die bis zum äußersten mechanisier¬
ten Heere brauchen einen trockenen und yarlen
Boden , um ihre Tätigkeit entfglten zu können.
Auch die L u s t s t r e i t k r ä f t e könnten unter
solchen Verhältnissen nicht in vollem Umtanqe
eingesetzt werden . Wenn es Deutschland gelingen
sollte, den Krieg über Sen Winter durchzuhalten,
werde es Zeit gewinnen , um ieine Geschosse aegen
Engländer und Nordamerikaner abzufcucrn . Es
wird noch verzweifelt gefachten werden müssen,
um gegen Deutschland aufzukommen.

vsr gsreekfS krsikSilsIcLrmpf ries keickss
Von Professor Dr . krieckricb Qrimm

Eine Zeitig des neutralen Auslandes stellte
unlängst Betrachtungen über das Thema
„Heroische und friedfertige Völker " an . wobei
man das deutsche Volk wohl oder übel als ein
heroisches Volk anerkennen mußte . Man glaubte
aber gleichwohl diele Anerkennung mit einem
Tadel verbinden zu müssen . „Warum mußte
Deutschland " , so jagte man . „jo sehr auf seinem
Neckt bestehen , obwohl es sich doch hätte sagen
müssen , daß durch seine unnachgiebige Haltung
im Polenkvnflikt die Gefahr eines allgemeinen
europäischen , sa sogar neuen Weltkrieges herauf»
beschworen würde ? Andere Völker " , so meinte
das neutrale Blatt „wie z. B . Schweden , sind

Die zweite Schlacht um Angarn in voller Härte entbrannt
Angriff out öuciopsst für clis Lozvjsls Icsin Lparsrgcing / cdwsfii'KämpIs gsstcuirsrtsr Kompfgroppsn unc! flolcvstkänc !«

Von Kriegsberichter lVolkxringKisc . hier . ..
ckob. (PK .) In den Vormittagsstunden des

29. Oktober ist die zweite große Schlacht um
Ungarn in voller Härte entbrannt , nachdem
das Finale der ersten Schlacht durch einen
eindeutigen Abwehrerfolg bestimmt war . Bus
dem Raum Debrecen -Nyiregyhaza hat sich
der Schwerpunkt der Kämpfe in den Raum zwi-
scheu der unteren Theiß und der Donau verschoben

Durch die Massierung von Kräften und das
Eindrücken schwacher Sicherungslinien kamen die
Bolschewisten zunächst auch zu Anfangserfolgen.
Schon bald machte sich die g e s chi ckt e A b w e hr-
taktik  der deutschen Führung bemerkbar , die
durch rasches Verschieben ihrer zahlenmäßig unter-
legenen Kräfte ständig den Schwerpunkt wechselte
und damit immer wieder gefährliche Flanken
bcdrohungen für die Sowjetverbände auslöste.

Nur ganz im Süden konnte der Gegner Fort¬
schritte erzielen . Er drangdortbisBajaanderDonau
vor , wurde aber dann durch Gegenangriffe ge¬
stoppt , so daß er das breite Band der Donau
noch nicht überwinden konnte . Nach Norden
tastete er sich in den Raum von Kiskunhalas und
Kiskunfelegyhaza vor . jedoch blieben diese Unter¬
nehmungen zunächst örtlich begrenzt . Sie waren
das Vorspiel zu der am 29. Oktober mit voller
Wucht emsetzenden Offensive.

Für diesen Großangriff hatten die Sowjets
neben starken Schlachtgeschwadern auch zahlreiche
Landverbände , u . a . allein neun sowjetische Schiit-
zendivisionen , drei rumänische Infanteriedivisio¬
nen , fünf Panzerdivisionen und ein ganzes mo¬
torisiertes Korps bereitgestcllt . Auf breiter Front
wurde in öen frühen Morgenstunden nach starker
Artillerie - und Schlachtfliegervorbereitung mit
schwerpunktmäßig zusammengefaßten Kräften der
Angriff vorgetragen

So drangen sie bis zu dem bereits schon einmal
ninkämpften Kecskemet  vor , wo ihnen eine
deutsche Flakkampfgruppe den weiteren Vormarsch
zunächst verwehrte . 20 ausgebrannte D 34 von
47 angreifenden Feindpanzcr » und zahlreiche Tote
blieben vor den Stellungen der deutschen Flak-
kanonicre . Die Sowjets wurden dadurch zu einer
Umgruppierung ihrer Kräfte  gezwun¬
gen, stießen , um die starke ' Abwehrfront von
Kecskemet anßzusparen , seitlich an dem Ort vor¬
bei und konnten ihn vorübergehend einschließe » .
In kühnem Angriff nach rückwärts brach die
deutsche Besatzung den Einichlußring jedoch anf
>wd kämpfte sich zu den eigenen Linien durch

Westlich Kecskemet erreichten die Sowjets in
einem parallel zur Donau geführten Stoß über
Kiskörös und Fülövszallas den Raum von Knns-
zentmiklos . Diese Angriffsgrnppe bat sich am wei¬

testen. st» die ungäriiche Honp istii^ heronoascktv.
den . G e p a » z e r t e d e n t s ch e K.a m p s g-r n p
prn wurden den vordringenden i . indl ' chen In
fanterie - und Panzerkräfien eiiigegengeworfen
Mit diesen sind heftige Kämpfe entbr -nnt . wo¬
bei die Sowjets unter Umgehung von Seen und
Sümpfen einige Geländegewinne erzielen kann
ten.

Vorläufig zeichnen sich in der mit wachsender
Erbitterung geführten Schlacht zwischen Theiß
und Donau hauptsächlich zwei Aiigrifssichwer
punkte der Sowsets ab . Während die bei K n n s-
zentmiklos  operierende Angriffsgruvpe ossen
sichtlich den direkten Stoß aut Budapest zu füll-
ren hat . soll sich ein zweiter sehr starker Feind-
verband nördlich Kecikemet über NagvköröS hin
ans offenbar anf das taktische Nahziel Szeged
durchkämpsen . Damit soll die wichtige Straße
Budapest — Szeged — Szolnok  gesperrt

nnd > dew bei SzolnAtz. stehenden , deutsche» * Ver-
bänden der Rückweg abgeschnittcn werden . Gleich¬
zeitige Fesielnngsangiifse an den Thcißbrücken-
köpfen bei Szolnok unterstreichen diese Absicht.

Tie Bewcgungskämpse zwischen -Theiß und
Donau sind noch in vollem Fluß . Von beiden
Seiten werden der Kampftruppe laufend Verstär¬
kung ziigesührt wobei die Sowjets bereits einige
schwer angeschlagene Tnrchbruchsregimenter gegen
irische Verbände austauschen mußten.

Noch Hai die Schlacht zwischen Theiß und Do¬
nau ihren Höhepunkt nicht erreicht . Sie nimmt
von Tag zu Tag an Heftigkeit  zu . Aber
sowohl der verstärkte Einsatz der eigenen Schlacht-
flieger wie auch das Eintreffen weiterer deut¬
scher Eingrcifveierven zeigen , daß die deutsche
Führung nicht gewillt ist, den Angrifs aus Buda¬
pest für die Sowjets zu einem Spaziergang wer¬
den zu lassen . ? .

Mit wehender Flagge in der Adria gesunken
^vsopsstncis ?sliclitsx üüung rv/sisr öooljägsr unc! eins ; lorpscjobootss

73 Terrorfluqzeuge abgeschossen
Berlin . 7. November . Die Verluste , die die anglo-

amerikanischen Terrorflieger am 5 und in der
Nacht zum 6. November bei ihren Angriffen aus
däS Reichsgebiet erlitten haben , stellen sich nach den
nachträglich eingcgangenen Meldungen als erheb¬
lich schwerer  heraus , als im heutigen Webr-
lnachlberichi angegeben wurde . Die Gesamtzahl der
von den deutschen Lufiverteidigungskräften vernich¬
teten feindlichen Flugzeugen beträgt danach 73, dar¬
unter mindestens 36 Bomber.

Bcrlin , 7. November . Zwei deutsche Untersee-
bootjäger und ein Torpedoboot sind in der Adria,
wie der Wehrmachtbericht vom 5. November mel-
detc , nach einem erbitterten Gefecht gegen eine
starke Uebermacht  britischer Seestreit-
krafte gesunken . Dieser heroische Kampf legi Zeug-
nis ab von dem unvergleichlichen Heldenmut deut-
scher Soldateil bis zum Letzten.

Die deutschen Einheiten , die unter dem Befehl
von Korvettenkapitän Thorwest standen hatten
die Aufgabe , ein wichtiges Geleit  an der
Adriaküste gegen Angriffe von Lee her zu schüt¬
zen. Die .Briten setzten diesmal , um nach den
Kampferfahriiiigen der letzten Zeit eine neue
Niederlage zu vermeiden , gegen die deutsche
Gruppe die beiden Zerstörer „Wheatland " nnd
„Avondale " . sowie mehrere Gruppen von Tor¬
pedo- und Artillerieschiiellbooten ein und ließen
außerdem die Operationen dieses Kampfverbands
durch zahlreiche Flugzeuge unterstützen.

In den Abendstunden des 1 November kam
es westlich der Insel Pag zum Kampf . Die
deutschen Boote griffen den überlegenen Geg¬
ner unter Einsatz oller Walsen sofort an und

konnten mehrere Einheiten , vor allem aber den
Zerstörer „Avondale " durch eine Reihe gut-
liegender Treffer erheblich beschädigen.
Nach mehreren abgcwehrten feindlichen Angriffen
von See her und aus der Lust sind das Torpedo¬
boot unter Führung von Oberleutnant zur See
Gnhrke nnd die beiden U Jäger , deren Komman¬
danten Oberleutnant zur See der Reserve Traut¬
wein und der Oberleutnant zur See der Reserve
Wenke waren , mit wehender Flagge gesunken.
Ihre Aufgabe jedoch war erfüllt , das deutsche Ge¬
leit erreichte ohne Schaden  leinen Be¬
stimmungshafen.

Ta die britische Schnellbootwaffe erst kürzlich
in demselben Seegebiet durch die beiden gleichen
Unterseebootjäger eine schwere Niederlage erlitten
hatte , sah sich der Gegner gezwuigen , mit über¬
legenen Kräften gegen die deutschen Fahrzeuge
anfzutreten . In der Nacht vom 23./24 , Oktober
hatten die nunmher gesunkenen U -Iäger westlich
der Insel Mann in mehreren Gefechten mit bri¬
tischen Schnellboot -Gruppen sechs Schnell¬
boote versenkt  und mehrere in Brand ge¬
schossen nnd beschädigt.

Frankreichs gesunde Hräkte wachgernttelt
- ûsscliui) 2U' Vsrtsicligung cls ; fronrösisclisn Qsistss gsgrünclst

Berlin , 7. Nov Wie vom Sitz der französi¬
schen Nationalregierung  gemeldet wird,
versammelten sich dort Vertreter des französischen
Geisteslebens und beschlossen am Ende mebrerer
Studientage , die Schaffung eines „Ansschusses ' zur
Verteidigung des sranzösischen Geistes " Das Ziel
dieses Ausschusses ist die echte Ucberlieserung des
französischen Geistes , der dnrch die geaenwnrtigi
Exzesse in Frankreich bedrobi ist. zu schützen.

Der Ausschuß hat alle Vertreter des sranz^
sehen Geisteslebens zusammengesaßt , die bestrebt
sind, im Sinne des neuen Europa zu arbeiten . Er
erließ einen Ausruf an die Franzosen , in dem mit
Entrüstung sestgestcllt wird , daß gegenwärtig in
Frankreich tausende ins Gefängnis geworfen , ver¬

urteilt und bingerichtet werden . Der Umfang d
Aechtuiigslisten und das Gewicht der auf ihnen ver-
zeichnetcn Namen beweisen allein schon mit aller
Deutlichkeit , daß die Mehrzahl der Vertreter des
sranzösischen Geisteslebens im Lager des
neuen Enrova  stehen Die Urheber dieser Ver-
iolgnngen hätten keine einzige neue Idee mitge¬
bracht . Ihnen iet nichts anderes eingefallen als
Männer zurückzurusen und SNsteme wiederberzu-
stellen. deren Bankrott zutage getreten sei und die
schließlich znm Bolschewismus führen mußten . Der
Ausschuß bekräftigt erneut seinen Willen , eine
curoväische Gemeinschaft  im Einklang
mit allen in Deutschland arbeitenden und kämp¬
fenden sranzösischen Kräften zu errichten.

auch einmal Großmächte gewesen und fühlen sich
in der bescheideneren Rolle , die sie heute spielen,
doch auch ganz wohl ."

Diese Einteilung der Völker in heroische Böl-
ker, d. h. solche, die für ihr Recht zu kämpfen
bereit sind, und friedfertige Völker , d. h. Völker,
die immer nachgeben , ist nicht neu . Die alten
Griechen haben sür diese Art der friedfertigen
Völker den Namen „Heloten"  geprägt . Es ist
auch nichts Neues , daß man Deutschland einen
Vorwurf daraus macht , daß es sich nicht mit
einem Helotendasein abfinden will Dieser Vor¬
wurf wird Deutschland gegenüber zum Beispiel
von den Vertretern der klassischen französischen
Politik , die man auch Richelieu -Politik nennt , er-
hoben , die in der Zerstückelung Deutschlands nach
dem Muster des Westfälischen Friedens die ideale
Form des europäischen Gleichgewichts sehen.
Solche Kreise , deren modernste Vertreter Männer
wie Maurice Barres und Iaqnes Bainville sind,
wollen es einfach nicht begreifen , daß das Deutsch-

fattd eine ?' VisiiMNk "nutz AVvlf "Hitler sich"wicht
mehr damit begnügen will , nur das Volk der
Denker und Dichter zu sein . „Es ging den Deut¬
schen des 17. nnd 13. Jahrhunderts doch IiD gut"
so schreiben sie. „als Deutschland in Hunderte
von Kleinstaaten aufgelöst war " Daß das deutsche
Volk genau so wie alle anderen großen Nationen
ein Recht auf nationale Einheit  hat
nnd bereit war . für die nationale Einigung die
Last . Not und Opfer schwerer Kriege anf sich zu
nehmen , will ihnen einfach nicht in den Sinn

Es scheint mir aber auch zweifelhaft , oi-
richtig ist, daß die Völker , die sich nun des lielxn
Friedens willen mit einer zweitrangigen Stel-
lung in der Weltordnung begnügen , sich in dieser
Rolle besonders wohl fühlen . Dem deutschen
Volke ist cs nach dem ersten Dreißigjährigen
Kriege bestimmt nicht gut gegangen , und bei den
Völkern , die sich vor Englands Herrschafts,
anspruch in Europa beugten , den Spaniern . Por¬
tugiesen nnd Holländern , mag es einer gewissen
Schicht von Interessenten , die sich von den Bro¬
samen nährten , die von der Herren Tilch« sielen,
materiell ziemlich gut gegangen sein , nicht aber
den Massen der Bevölkerung . Ein Volk wie daS
deutsche, das als Volk ohne Raum entschlossen
ist, seiner ständig wachsenden gesunden und
arbeitsamen Bevölkerung einen hohen Lebens¬
standard zu .erhalten , ist einfach gezwungen,
für seine Lebensrechte  zu kämpfen und
wenn diese ihm vom Gegner mit der Waffe liact-
näckig verweigert werden , selbst die Gefahr eines
Krieges auf sich zu nehmen.

Wir müssen also den Vorwurf jener neu¬
tralen Zeitung , daß wir zu starr auf unserem
Recht bestanden hätten , zurückweisen Die Kreise
aber , die hinter diesen Borwürsen stehen , über¬
sehen auch, wie unzeitgemäß ihre Einteilung in
heroische und friedfertige Völker beute ' st. Seit¬
dem der Bolschewismus als letzter entscheidender
Faktor in der großen Auseinandersetzung her¬
vorgetreten ist , handelt es sich nicht mehr um die
Wahl zwischen Kamps für das Recht oder
Helotendasein gebt es vielmehr um Sein oder
Nichtsein.  Leben oder Untergang . Das Uner¬
hörte in dieser neutralen Betrachtungsweise liegt
aber darin , daß sie gar nicht ernstlich bestreitet,
daß Deutschland im Recht war als es 1939 seine
Ansprüche Polen nnd England gegenüber ver¬
focht. aber dennoch Deutschland mit einer Ver¬
antwortung deSbalb belasten will weil es^ auf
seinem Recht bestand Daß die anderen Mächte,
namentlich England im Unrecht waren , als sie
Palen darin bestärkten . Deutschland geaeiziiber
unnachgiebig zu lein , obwohl unser Recht auf
Danzig von niemandem bestritten wurde , zählt
bei ihnen nicht.

Ganz unberechtigt aber ist die Behauptung,
daß das Deutschland Adolf Hitlers insofern sich
als Störenfried gezeigt hätte daß es leine Nach¬
barn unnötig gereizt , provoziert oder - bedroht
hätte . Im Gegenteil der Führer hat . seitdem er
nach der Machtergreifung den nnvcrm >>idlichen
deutschen FreibeitSkampf eröffnete . alles das
peinlich vermieden , was man 1914 Wilhelm II.
als „Pravokation " auslegte nnd als Grundlage
zu der Kriegsbeve gegen das kaiserliche Deutsch¬
land verwendet hat Es hat keinen „Pantber-
sprung " kein Agadir " gegeben aber auch keine
Rede , die als ..Säbelrasseln " bätte anSgeleat



Der Kampf um den Hafen Antwerpen
2wisctisn 5ckslcis uncl ^ osucüjK cisu >̂ sg nock kottsrclcim ^ mrtsrcicim verlegt

Von Krtexsberickiter Akolkgsoz Koerber
rck. (k>K.) Als der westliche Gegner Anfang

September im raumgreifenden Vorstotz über
Brüssel in Antwerpen  eindrang , glaubte»er
mit der Gewinnung dieses europäischen Groß¬
hafens einen entscheidenden Schritt zur schnellen
Beendigung des Krieges getan zu haben. Der
Umstand, daß das Antwerpen «! Hafenbeckenbei¬
nahe unzerstört in seine Hände geiallen war , stei¬
gerte seine vorzeitigen Triumphrufe . Er ver¬
kündete, daß nun ein frontnaher Hafen gewon¬
nen sei, der noch vor Herbstbeginn seinem Nach¬
schub zur Speisung des Frontalangriffs gegen
Deutschland zur Verfügung stehen würde und
daß mit dem Fall Antwerpens auch die Psorte
zum holländischen Küstengebiet weit aufgetan sei.
Schon schienen auch die Häfen von Rotter¬
dam und Amsterdam  in greifbare Nähe ge¬
rückt zu sein. Beide Erwartungen täuschten.
Der Herbst geht zur Neige, der Winter steht vor
der Tür , aber noch ist der Antwerpener Hafen
für die Einfahrt der anglo-amerikanischen Trans¬
portflotte gesperrt.

werden können. Genau das Gegenteil war der
Fall . Der Führer hat seit 1933 sich bemüht, den
Gegnerstaaten in allen Reichstagsreden, Reden
auf dem Parteitag und sonstigen Aeutzerungen
eine Gewähr für friedliche Zusammenarbeit zu
geben. Der ständigen Betonung des deutschen
Friedenswillens wurde die ewig gleichbleibende
Parole des „aggressiven Mißtrauens " entgegen-
aesetzt. „Man kann Hitler nicht trauen . Er er¬
strebt die Beherrschung des ganzen Kontinents,
ja, der Welt."

Voll Besorgnis haben schon lange vor dem
Kriege Einsichtige in allen Ländern darauf hin-
gewiesen, daß diese gegnerische Politik des aggres¬
siven Mißtrauens eines Tages zum Kriege füh¬
ren müsse. Der Vorwurf , daß der Führer die
anderen Staaten durch seine Erklärung der Be¬
reitschaft zu friedlicher Zusammenarbeit nur
täuslhen wolle, war aber ebenso verlogen. Im
Parteiprogramm vom 24. Februar 1920 sind in
Punkt 1 und 2 die Ziele des deutschen Freiheits¬
kampfes offen formuliert . Da wird die Beseiti¬
gung der ungerechten Friedensverträge von 1919
und der Zusammenschluß aller Deutschen im
Großdeutschen Reich gefordert. Der Führer hat
diesen Freiheitskampf mit einer offenen Erklä¬
rung begonnen, dem Austritt aus dem Völker¬
bund und der Abrüstungskonferenz. Wenn er die
andern hätte einschläfern und täuschen wollen,
wäre er wohl bester im Völkerbund geblieben und
hätte dort das Intrigenspiel mitgemacht, wie es
Sowjetrußland getan hat.

Der Artikel der neutralen Zeitung ^ über
„heroische und friedfertige Völker" ruft die Er¬
innerung an einen anderen Artikel wach, der
lange vor dem Kriege einmal , ebenfalls in einer
Zeitung des neutralen Auslandes , unter dem
Titel „Pacifiques ou Pacifistes ", „Friedliebende
oder Pazifisten ", erschien. Darin wurden die
Pazifisten , die das Wort Frieden ständig im
Munde führen , denen das Wort Frieden aber
nur eine politische Phrase , ein Vorwand ist, den
wirklich Friedliebenden, die für den Frieden aber
auch zu kämpfen bereit sind, gegenübergestellt. In
diesem Sinne kann das deutsche Volk für sich in
Anspruch nehmen, daß es heroisch und fried¬
liebend zugleich ist, denn das Heroische und die
Friedensliebe sind keine Gegensätze. Der Kampf
des Reiches bringt den Beweis, der Sieg wird
ihn bestätigen.

Wer Antwerpen hat, hat noch nicht die Schelde¬
mündung und damit den freien Zugang zum
Meer . Die Belgier  wissen ein Lied davon
zu singen. Seit der Unabhängigkeitserklärung
Belgiens im Jahre 1830 hatten sie den Umstand,
daß die beiden Ufer der Westernschelde in hol¬
ländischer  Hand blieben und damit die Aus¬
fahrt aus ihrem einzigen Großhafen der ständi¬
gen holländischen Ueberwachung unterworfen
war , als schmerzhafte Verkrüppelung des jungen
Staatsgebildes empfunden. Auch die nach dem
ersten Weltkrieg angestrebten und aus gewissen
Versprechungen der Alliierten fußenden Bemü¬
hungen, die Scheldemündung in belgischen Be¬
sitz zu bringen , waren erso'gloS. England be¬
trachtete die maritime Abhängigkeit Belgiens
von jeher als wichtige Garantie seines konti¬
nentalen Vorfeldes und sah es lieber, wenn , die
auf das Herz Englands gerichtete Pistole" , ivie
Antwerpen von Napoleon genannt worden war,
ungeladen blieb.

Der unerhört hartnäckige deutsche Widerstand
an der Western scheide  und zwischen Ant¬
werpen und dem Moerdiik  gehört wie die
heldenmütige Verteidigung der Kanal - und At¬
lantikhäfen zu jenen Kapiteln der Kriegse .ltwick-
lung, die sich erst später in ihrer vollen Aus¬
wirkung offenbaren werden.

Vor diesen beiden der Scheldemündüng vor¬

gebauten Sperriegel » bi.ebea seil Sen ersten
«cptembertagen die wütenden Angrife des Gcg
uers wochenlang immer wieder liegen.

Wie sehr den Anglo-Amerikanern das Problem
Antwerpen aus den Nägeln brannte , bewiesen die
bisherigen erbitterten Kämpfe. Zu der Absicht
der Freikämpfung des Antwerpener Hafens ge¬
sellte sich später der weitere Zweck. >>ie nötige
Rückens reih eit für  den geplanten Groß¬
angriff der inzwischen bei Eindhoven und Nim¬
wegen vorgestoßenen 2. britischen Armee nach
Osten zu gewinnen.  Der fanatische Wi¬
derstand der deutschen Truppen warf jedoch alle
Berechnungen über den Haufen. Niemand hätte
am 6. September im gegnerischen Lager daran
gedacht, daß die Deutschen noch über einen
Monat lang  im Anblick des Antwerpener
Münsters kämpfen und die Anglo-Kanadier ge¬
nau vier Wochen benötigen würden , um die
nordöstliche Industrie -Vorstadt Antwerpen . Mer-
rem, in ihre Hand zu bringen.

Niemand hatte geahnt, daß ihnen fünf Wochen
blutigster und verlustreichster Kämpfe bevorstan¬
den, che sie die belgisch-holländische Grenze 16
Kilometer nördlich Antwerpens erreichten, und
daß es weiterer zwei Wochen bedürfte, um un¬
sere Landverbindung zwischen Süd -Beverland und
dem niederländischen Festlande zu unterbrechen.
Das Kampfgebiet nördlich Antwerpen wirkte wie
ein Sog aus die englisch-kanadischen Truppen,
die sich genötigt sahen, immer neue Kräfte in die¬
sen Raum zu werfen, die dadurch dem Frontal¬
angriff gegen die deutsche Grenze entzogen wer¬
den mußten.

Goldap von den Bolschewisten befreit
Führerhauptquartier , 7. November. Das Ober-

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der überfluteten Insel Walcheren  hal¬

ten sich auf einzelnen Dünen noch zahlreiche
eigene Stützpunkte. Auf Middelburg liegt schwe¬
res Feuer feindlicher Schiffsartillerie . Nach er¬
bitterten Kämpfen an der unteren Maas
zogen sich unsere Truppen auf einige kleinere
Brückenköpfe zurück. Die Brücken von Moerdijk
wurden planmäßig gesprengt. Südöstlich Hel¬
mond wurden die angreifenden Engländer nach
geringen Anfangserfolgen wieder zurückgeworfen.
Im Einbruchsraum südöstlich Stoiber«  kamen
unsere von Osten und Süden zum Gegenangriff
angetretenen Kampfgruppen gut vorwärts und
schnitten feindliche Kräfte ab. Fünf Panzer
wurden abgeschossen.

Um die Seen - und Waldausgänge westlich der
oberen Meurthe  bet St . Die  aus dem Mo¬
seltal nach den West-Vogesen führende Straße
kam es auch gestern wieder zu erbitterten Kämp-
fen. Die angreifenden feindlichen Bataillone wur-
den zurückgeworfen. Nur in einzelnen Abschnitten
konnten sie im Verlaufe des Tages geringfügig
Boden gewinnen. Die Besatzung von La Ro -
chelle  durchstieß bei einem überraschendenAus¬
fall 30 Kilometer südöstlich der Stadt ausgebaute
französische Stellungen und rollte sie auf. Bei
nur 14 eigenen Verwundeten wurden , dem Feind
schwere Verluste beigebracht. Nach Sprengung
zahlreicher Befestigungsanlagen des Gegners
kehrte die Kampfgruppe mit reicher Beute und
zahlreichen Gefangenen in die Festung zurück.

DaS Feuer unserer V 1 lag gestern wieder auf
London.

Die geringe Gefechtstätigkeit in den meisten
Abfchnitten der mittelitalienischen
Front  dauert an. Nur im Raum nordöstlich
Nocca S . Cacciano kam es zu harten örtlichen
Kämpfen, bei denen der angreifende Feind unter

hohen Verlusten geringe Fortschritte erzielte.
Auf dem Balkan  erlitten die im Strumiza-
Tal bei Kumandvo und nordöstlich Pristina an-
greifcnden Bulgaren schwere Verluste. Mehrere
starke Angriffe der Sowjets gegen unseren Do¬
nau -Brückenkopf Dunafoeldkar brachen zusammen.
Im Raum südlich und südöstlich Budapest
scheiterten erneute Angüsse der Bolschewisten.
Eigene Panzerverbände stießen in die rückwärti¬
gen Verbindungen des Feindes und vernichte¬
ten zahlreiche Marsch- und Nachschubkolonnen.
Schlachtflieger griffen südöstlich Budapest bei Tag
und Nacht Bereitstellungen der Sowjets mit guter
Wirkung an. Zwischen Cegled und Szolnok
leisten deutsche und ungarische Truppen erbit¬
terten Widerstand gegen die weiter angreifen¬
den sowjetischen Verbände. Gegenangriffe war¬
fen die Bolschewisten an der Theiß-Front und
an der slowakischen Grenze aus unserem Kampf-
feld, in das sie nach starker Feuervorbereitnng
eindringen konnten.

Die Stadt Goldap  in Ostpreußen ist von
den Bolschewisten befreit. In dreitägigen erbit¬
terten Kämpfen wurden die dort eingefchlossenen
sowjetischen Regimenter zum größten Teil ver-
nichtet, ihre Reste gefangen genommen. 59 Pan¬
zer und Panzerkampfwagen, 134 Geschützt
aller Art und zahllose schwere und leichte Was-fen fielen in unsere Hand. Zahlreiche tote Bol¬
schewisten bedecken das Kampffeld. In Kur¬
land  scheiterten auch am zehnten Tage der Ab¬
wehrschlacht alle Durchbruchsversucheder Sowjets.
41 feindliche Panzer wurden hier abgeschossen

Anglö-amerikanische Bomberverbände und Tief-
flieger setzten' ihre Terrorangriffe gegen das
westliche, südwestliche und südliche Reichsgebiet
fort. Das Stadtgebiet von Wien  wurde beson¬
ders schwer getroffen. Luftverteidigungskräfte
schoflen 48 feindliche Flugzeuge, in der Mehrzahl
viermotorige Bomber, ab.

vis Kanossav/siler Kämpfen
^strt stsürsn sie aus 6s, - Gluckt vor clsn Lolsciiswirtsn in cüs i-isimot rurvck

Von U -Krießsbericiiter IValter Lest
U -k>K. Jetzt ziehen sie in langen Trecks hin¬

über ins Reich. Die Stunde , in der sie Ab¬
schied nahmen von ihrem Hof, war bitter hart.
Sie hatten gewerkt und geschafft, seit zweihun¬
dert Jahren auf diesem Boden, sie waren einst
ausgezogen, um Raum zu gewinnen, Lebensraum,
den dre Heimat ihnen nicht mehr bot.

„Wir fahren jetzt die Straße zurück, die unsere
Ahnen gekommen sind", sagt das junge Mädel,
das , verwöhnt vom Reichtum dieses Landes, nun¬
mehr die Eltern sucht, die irgendwo in diesem
Treck der so schnell aufgeladenen Wagen aus dem
Lande ziehen, das ihnen Heiinat war , das ihnen,
wie kein zweites, alles schenkte. Bis zu drei Ern¬
ten von einem Acker konten sie einbrmgen , wenn
das Jahr ihnen seine Gunst schenkte.

Kaum gibt es einen unter ihnen, der nicht zwei
oder drei Sprachen spricht, denn das Schicksal
hatte ihnen viele Herren gegeben. Die Ställe
sind voll von Vieh, in den Schweinekoben drängt
sich die fette Mast , und die Balken der Böden
biegen sich unter der Last des lagernden Weizens.

Sie haben den Herren in Bukarest nie getraut;
nur einer steht bei ihnen hoch im Ansehen, der
Ichmählich verratene Marschall Antonescu. Den
Perräterkönig nennt die alte Frau , deren Gesicht
vom wechselnden Schicksal geprägt ist, nur den
„Rotzjungen". Die Banaler Schwaben sind ehr¬
lich in ihren Aeutzerungen, ehrlich in ihrer
Freundschaft, ehrlich in ihrem Haß.

Sie haben gekämpft für diese Heimat, sie
werden für sie weiterkämpfen, wo immer es ist,
wo immer es sein wird . Es war fast kein Hivs.
ans dem nicht einer auszog, um bei der Waffen-
den Gang anzutreten , der auch ihr Schicksal ent¬
scheidet.

Da reicht uns der Bauer das Bild seines ein¬
zigen Sohnes : „Gefallen bei Narwa ." Dort tritt
uns die junge Frau entgegen, 'chwarz n der
Kleidung, mit ernstem Gesicht. Der Mann ist
geblieben, irgendwo im Osten, sie aber hütet das
Erbe, sie hegt die Kinder , sic steht neben uns.
Wo war cs, daß eine Bäuerin uns sagte: „Gebt
uns Gewehre, wir gehe» mit euch!"

Hart war der Abschied vom .Hof, denn was
kann der Wagen , vor den zwei Pferde gespannt
sind, mitnehmen von dem Reichtum des Landes?
„Wann wir den Bode» wiederbekommen, dann
kann alles verlorengehen ; unser Leben war Ar¬
beit, nur Arbeit , vom Ahn her bis heute. Warum
sollen wir es nicht mehr schaffen? Den Boden
kann keiner wegtragen . Der bleibt uns ."

Irgendwo nahm eine alte Frau , die mit wun- k
den Füßen vor den Bolschewisten flüchtete. I

Seit Tagen saßen sie im Keller ihres Hauses,
weil die Sowjets die Straßen entlang schoflen,
wenn einer sich vor dem Tor zeigte, weil sie
die Häuser ausräumten , das Essen weaholten, weil
sie den Schmuck den Frauen und Mädchen her-
unterriflen , weil sie die Männer erschossen, die
nichts anderes getan hatten , als deutsch zu sein
in diesem Land.

Elf Tage waren die Sowjets hier . Die Män¬
ner hatten . die jungen Frauen und Mädchen
vermauert hinter Klerderschränkenund im Keller,
sie hatten versucht, sie zu verbergen, wo sie konn¬
ten, aber dennoch erlebten sie, daß der Bolschewist
sie fand und viehisch mißhandelte. Mord . Raub,
Schändung , das ist das wahre Gesicht des Bolsche¬
wismus . Wer immer noch glauben wollte, es
wäre anders , der soll sie fragen, die Deutschen,
die jetzt heimatlos flüchten in die große Heimat,
das Reich — die alles verloren haben, aber das
eine nicht, den Glauben!

k k/n kr
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sammen mit Finnland an Rußland abgetreten wur-
den. Schweden fühlte sich seitdem bedroht, denn
Stockholm ist nur einen Kanonenschuß wett vom
kleinen Eiland Eckerö entfernt und erst im Pa¬
riser Frieden von 1856 erreichten sie die Schlei¬
fung der dortigen Befestigungen. Im ersten Welt-
krieg bekam Rußland nun die Freiheit des Han¬
delns über Aaland und baute die Inselgruppe

zu einem der stärksten
Stützpunkte der russischen
Ostseeflotte aus . Es blieb
dabei bis zum Aus¬
bruch der bolschewistischen
Revolution . Als dann
1918 Finnland im Kampf
gegen die dortigen bol-
schewistischenMarodeure
stand, landete Schweben
Truppen aus Aaland, um
die Inseln für sich in
Besitz zu nehmen. Erst
di« Ankunft eines deut-
schen. zur tzilfsexpedition
für Finnland gehören-
den Geschwaders veran-
laßte die Schweden zur

Aufgabe ihres Plans . In Gens wurde dann
Aaland 1921 Finnland , als dem schwächsten der
neuen Anliegerstaaten, zugesprochen Als Stalin
die imperialistische Politik des Zarentums wieder
äusnahm, kamen 1938 Finnland und Schweden da¬
hin überein, bei den Signatarmächten des Aalands-
statuts eine teilweise Befestigung zu erreichen Als
die Sowjets im Herbst 1939 über Finnland her¬
fielen, fanden sich aus Aaland einfache Befestigun¬
gen und eine kleine finnische Garnison Jm ' Frie-
den von Moskau setzte der Kreml natürlich die
Demilitarisierung und die Schleifung der Befesti¬
gungen auf Aaland durch. Um außerdem die Vor-
aussetzungen für einen bolschewistischenHand-

Durch den Verrat Mannerheims und der sinnt-
scheu Kapitulationsregierung ist es den Sowjets
sehr leicht gefallen, sich auch auf den Aalands-
inseln sestzusetzen und dieses Streitobjekt zwischen
den weiteren Anliegerstaaten Finnland und
Schweden im Sinne Moskaus zu korrigieren. Die
militärische Verwendung dieser Inseln für die
Zwecke der bolschewistischen Expansionspolitik wird
nämlich jetzt eingeleitet
durch das Eintreffen einer
sowjetischen Kontrollkom-
Mission in Marjehanin.
Die wahren Absichten die-
ser „Inspizierung " dürf¬
ten aber in der beschleu¬
nigten militärischen Aus-
Nutzung der wichtigen In-
sein vor der schwedischen
Küste liegen. Die Sowjets
haben es bereits ver¬

standen. sich vor Nord¬
schweden zur See und zu
Lande geltend zu ma¬
chen.Ableugnungsversuche
werden durch die Tat-
sache widerlegt, daß in
Schweden die ersten Sowjetrussen in finnischen
Uniformen interniert wurdenl Die Aalandstnseln
— es bandelt sich um nicht weniger als 6500 große
und kleine Inseln ! — gehörten zuletzt bekanntlich
zu Finnland Die knapp 30 000 Kopse zählende Be¬
völkerung ist allerdings schwedischenVolkstums
und nahm deshalb nicht unmittelbar mit der Waffe
in der Hand am Kriege teil. Trotzdem leistete.eine
große Zahl jüngerer Aaländer aus dem finnischen
Festland freiwilligen Arbeitsdienst. Die bisherige
Sonderstellung Aalands ist eine unmittelbare Folge
seiner geopolitischenLage als Sperriegel vor dem
Bottnischen Meerbusen Bis zum Beginn des 19
Jahrhunderts waren die Inseln dennoch nur
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Brücke, denn damals befanden sich Schweden und . streich zu schassen, setzte mit der Einrichtung eines
Finnland noch in girier Hand. Aaland wurde erst sowjetischen Konsulats eine eifrige sowjetische
in dem Augenblick ein internationales Problem. Spionage ein. Der Verrat läßt auch die Aalands-
als die Inseln 1809 im Frieden van Hamina zu- inseln die ganze brutale Macht Stalins fühlen.

ver „IVeltsicberkeitsr- t". ^ uk <ien Sckuiltera 3er
vier Lroömäcüte soll ciie kreibeit <jer Vällcer rub̂ o.

Lsicisnstuümpfs in Kukisklristsn
Das englische Außenhandelsamt steht im Mit-

telpunkt eines neuen Regierungsskandals. Wie
„Daily Mail " berichtet, sorgte dieses Amt, das
zur Pflege der englischen Ausfuhr bestimmt ist,
zunächst einmal für eine flüssige Strumpseinfuhr
aus Kanada. Absender der Seidenstrümpfe an
das englische Ministerium war der Hohe Kommissar
Englands in Ottawa . Besördert wurden di«
Strümpfe , die das englische Außenhandelsamt an¬
scheinend in besonderen Mengen benötigte, in den
amtlichen Kurierkisten des Hohen Komm iffars, —
und getragen werden die ja-Seidenstrümpse na¬
türlich von den Mädchen und Frauen des plutv-
kratischen Regierungsbeamten , die an der West¬
front von den Tommies den Einsatz des letzten
Blutstropfens fordern, um ihr selbst im Kriege
uneingeschränktes Luxusdasein auf Kosten der eng-
lischen Allgemeinheit auch in alle Zukunft fort¬
setzen zu können.

Eichenlaub für Generaloberst Blaskowitz
Führerhauptquartier , 7. November. Der Führer

verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz an Ge¬
neraloberst Johannes Blaskowitz,  Ober¬
befehlshaber einer Armeegruppe, und überreichte
ihm am gleichen Tage persönlich die hohe Aus¬
zeichnung. Generaloberst Blaskowitz, der als Ge¬
neral der Infanterie Oberbefehlshaber einer Ar¬
mee im Polenfeldzug innerhalb von knapp drei
Wochen die Spangen zu beiden Eisernen Kreuzen
und das Ritterkreuz erhalten hat und am Tage
des Einzugs der deutschen Truppen in Warschau
zum Generalobersten befördert worden ist,
befehligte die keuschen Truppen in Süd - und
Südwestfrcnkreich. Seiner Entschlossenheit und
seiner überlegenen Führung gelang es. die ihm
unterstehenden Verbände allen Einschließungsver¬
suchen des Gegners zu entziehen. Unter starken
Kämpfen gegen vielfache Nebermacht führte er
seine Armeegruppe voll kampffähig zurück.

Kapitän zur -See ausgezeichnet
Sod. Führerhauptquartler . 7. Nov. Der Führer

verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz an den
früheren Kommandanten eines Unterseebootes, Ka-
pitän zur See Werner Hart mann.  Er hat
während seiner Unternehmungen, die ihm zum
Teil über längere Zeit in die entferntesten See¬
gebiete führte, insgesamt 27 Schisse mit >42 000
BRT . versenkt. Kapitän zur See Hartmann , am
II . Dezember 1902 in Filstadt geboren, erhielt
bereits Im Jahre 1940 das Ritterkreuz.

Neue U6A .--6chiffsverluste
Tokio, 7. November. Vom japanischen Spezial¬

angriffskorps Kamikaza wurde westlich und öst¬
lich der Philippinen ein weiterer nordamerika¬
nischer Flugzeugträger  versenkt und zwei
schwer beschädigt. Ein weiterer USA .-Flugzeug-
träger wurde von einem japanischen U-Boot ver¬
senkt. Außerdem wurden von japanischen Hee¬
resluftstreitkräften zwei feindliche Transpor¬
ter  versenkt und zwei in Brand geworfen.

Huden-..Brigade " aus S3 Nationen
plc. Rorditalien , 7. November. Der Komman¬

deur der in Palästina aufgestellten sogenannten
Judenbrigade Frank Benjamin,  der
sich den Rang eines „Generals " angemaßt hat,
gab einem Vertreter der amerikanischen Agentur
NNU . in Kairo Erklärungen über seine zionisti¬
sche„Truppe " ab. Die „jüdische Brigade ", so geht
daraus hervor, setzt sich ans Angehörigen von
nicht weniger als 63 Nationen zusammen. Sogar
eine eigene Fahne sei inzwischen für sie geschaf¬
fen worden. Auf weißem Grunde zeige sie zwei
blaue Hör wntalstreifen und in der Mitte einen
goldumrandeten blauen Davidstern . Ueber die
künftigen militärischen Aufgaben dieser zusam¬
mengewürfelten Truppe , die das Arobertum
noch mehr knebeln und unterdrücken soll, als das
von den Zionisten bisher schon geschehen ist. äußert
sich vorsichtigerweise der „General " nicht.

Das Ritterkreuz des KrieqsverdienstkreuzrS mit
Schwertern verlieh der Führer auf Vorschlag des
Relchsministers für Rüstung und Kriegsprodnk.
tion an den Chef der Transporteinheiten des
Reichsministers für Rüstung und Kriegsproduktion,
Korpskommandant Wilhelm Nagel.  Wilhelm
Nagel wurde am 23. Februar 1902 in Nürnberg
geboren.

Mittwoch. Reich - programm:  7 .50 bi, 7.45 Uhr:
Zum 80. Todes,ag de- Zoologen Alfred Brehm. 8.50—0.00
Uhr: Der Frauenipiegel. 11.50- 12.00 Uhr: Die bunte
Welt. 15 00—15.50 Uhr: Meines Konzert. 15.50 bi» 10.00
Uhr: Soliftenmusik. 10.00—17.00 Uhr: Operettenkonzert, i
17-IS-- I8.00 Uhr: Unterhaltung-muflk. 10.00—18.50 Uhr:
Dos Berliner Rundiunkorchester. 20.15—21.00 Uhr: Musi- >
kaliiche Abendunierhaitung. 21 00—22.00 Uhr: Eine Stunde
iür Dich. — Deutichlandiender:  17 .15—18.50 Uhr: -
Musik zur Dämmerstunde: Beethoven. Haydn. Respighi, >
Sibelius. 20.15—21.00 Uhr: Do» Runfunkkonzert spielt
di« 7 Sinfonie von Beethoven. 21.00—22.00 Uhr: Jo- -
Hanne» Brahms, ein Komvonlstenbildni».
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stoß zu entgehen, steuerte der Fahrer des ersteren
sein Fahrzeug in den Straßengraben . Dadurch
wurde sein Lastwagen nicht unerheblich beschädigt
und die Ladung zuw Teil herausgeschleudert, doch
tonnte so ein größeres Unglück vermieden werden.

L»»» c/e«n
Das Geld ist das Zahlungsmittel für die Staats¬

und Privatwirtschaft , im Handel und Verkehr,
und fließt von Staats wegen nach den verschiedenen
Verordnungen und Regelungen jedem nach Ver¬
dienst zu. Daß dabei noch ein hoher Prozentsatz
der Verdiener einen Spargroschen auf die hohe
Kante legen kann, sei es durch Eisernes oder
versönliches Sparen , spricht für eine hohe ethi¬
sche Auffassung, die sich jeder Volksgenosse zu
eigen machen soll. Diese Tatsache ist ein schla-
gender Beweis dafür , daß das Geld doch nicht
so wertlos ist, wie es leider vielfach im Volks¬
mund heißt: „Das Geld hat doch keinen Wert !"

Dieses Schlagwort, Nur von Leichtfertigen und
Toren im Mund geführt, wird am treffendsten
von dem lächerlich gemacht, der von morgens bis
abends am Schraubstock steht und am Lohntag
seine Zahltüte sorgfältig prüft , ob ihm für seine
Leistung auch der gerechte Lohn gezahlt wurde.
Sind Abzüge vorgenommen, mit denen er glaubt,
nicht einverstanden sein zu können, wird er be¬
stimmt reklamieren, obwohl er kurz zuvor be¬
hauptet hat : „Das Geld hat doch keinen Wert !"

Gewiß war in früheren Jahrzehnten ein Zehn-
oder Zwanzigmarkstückin Gold eine schöne Sache,
ein stolzer Begriff. Man fühlte sich mit solch
einem Kanarienvogel in der Westentasche ordent-
lich wohlhabend; auch der wohlgerundete Taler
und das voluminöse Fünfmarkstück machten schon
unternehmungslustig . Heute können wir aus be-
stimmten Gründen nur Papierwährung führen,
und diese Notwendigkeit legt uns die vornehme
Verpflichtung auf, mit dem Papiergeld vorsichtig
und gewissenhaft umzugehen. Deshalb betrachte
jeder seine Scheine als Visitenkarte! Zerrissene,
unhygienischeScheine wechsle man bei der näch¬
sten Bank oder bei der Reichsbank uin!

»

Lalwer Stadtnachrichlen
Elektromeister Ludwig Langheinrich  ist für

tapferen Einsatz bei Terrorangriffen in einer
norddeutschen Großstadt mit dem Kriegsverdienst¬
kreuz 2. Klasse mit Schwertern ausgezeichnet
worden.

Nagolder Stadtaachrichten
Ähren 70. Geburtstag begeht heute eine be¬

kannte Nagolderin, Frau Anna Hummel,  geb.
Mayer . Ihr Vater sprelre als Färber und Ge-
metnderat in Nagold eine bedeutende Rolle. Sie
selbst betrieb mit ihrem Gatten in Reutlingen
und Ravensburg Hotels. Ihren Lebensabend ver¬
bringt sie bei ihrem Schwiegersohn Fritz Benz,
Ländlesweg 22. Möge ihre gute Gesundheit ihr
noch recht lange erhalten bleiben!

Zur Ordnung aufgerufen
Mehr Verkehrsdisziplin für Fahrzeuge aller Art

Die Verkehrsdisziplin vieler Fahrzeuge — Mo¬
torfahrzeuge, Radfahrer , Fuhrwerke — läßt in
letzter Zeit und das besonders bei Verdunkelung
mitunter sehr zu wünschen übrig . Da wird viel¬
fach nicht rechts, sondern sogar auf der linken
Straßenseite gefahren, die Radfahrer bilden ihren
gefährlichen „Fächer". Es wurde ferner festge¬
stellt, daß einzelne der Fahrzeuge überhaupt nicht
oder ungenügend beleuchtet sind, andere wieder
haben nicht abgeblendet, ein Großteil nicht den
vorgeschriebenen Lichtjcklitz an den Scheinwerfern
und Beleuchtungskörpern angebracht!

Alle nicht vorschriftsmäßig ausgerüsteten und
unvorschriftsmäßig fahrenden Fahrzeuge gefähr¬
den nicht nur die übrigen Verkehrsteilnehmer und
die Fußgänger , sondern auch sich selbst! Es ergeht
darum an alle Besitzer, Halter und Fahrer von
Fahrzeugen aller Art die Aufforderung, diese aus
vorschriftsmäßige Ausrüstung hinsichtlich der Be¬
leuchtung nachzuprüfen und dafür zu sorgen, daß
die verkehrspolizeiltchen Vorschriften strengstens
eingehalten werden.

Seid hilfsbereit!
Än der gegenwärtigen Zeit , in der die Men¬

schen leicht reizbar sind, berührt es doppelt an¬
genehm, hilfsbereiten Volksgenossenzu begegnen.
Gerade der feindliche Bombenterror ist es, der die
Hausgememschaften noch enger zusammenschließt
und aufeinander angewiesen sein läßt . Da ist es
selbstverständlich, daß man sich gegenseitig aus¬
hilft, wenn es hier oder da einmal fehlt. Eine
Prise Salz , etwas Essig oder einen Löffel Zucker
reicht man schnell einmal über den Flur und freut
sich, wenn man damit dem Nachbarn geholfen hat.

Knüpfen wir abermals an den feindlichen Bom¬
benterror an, der oft ganze Familien über Nacht
wohnungslos macht, dann sollte sich jeder Volks¬
genosse angesprochen fühlen. Viel gibt es an sol¬
chen Tagen oder Nächten zu helfen, und die Hilfe
soll ja nicht nur auf die Gliederungen der Partei
beschränkt bleiben. Wie froh sind schwer betroffene
Volksgenossen, wenn man ihnen beispringt, ihre
Habe in Sicherheit zu bringen . So manches Fahr¬
zeug fährt den gleichen Weg, den der Bomben¬
geschädigte benutzen muß. Oft sieht man in den
Städten viele derartige erfreuliche Bilder , wie
hilfsbereite Fahrer bombengeschädigten Familien
weiterhelfen.

Aber sehen wir einmal von dieser selbstver¬
ständlichen Hilfe ab. Wieviel Möglichkeiten bietet
der Tag den Menschen untereinander , sich das
Leben etwas lichter zu gestalten. Da müht sich
eine alte Frau mit einem Paket ab, das sie zum
Bahnhof bringen muß. Ein Mann , nur mit der
Aktentascheunter dem Arm, springt herbei und
hilft der alten Frau Ein dankbares Lächeln quit¬
tiert diese Hilfe und sicherlich werden beide Men¬
schen froher in den Tag hineinleben, als wenn sie

unfreundlich und mürrisch aneinander Vorbeigehen
und ihre gegenseitigen Nöte allein tragen . Geteil¬
ter Schmerz ist nun einmal , nur ein halber
Schmerz. Und wenn man gute Taten im Leben
vollbringt , sieht sich das Leben viel besser an.
Darum wollen wir gegenseitig darauf achten, uns
untereinander zu helfen, denn mehr denn je sind
wir aufeinander angewiesen. Eine hilfsbereite
Hand und ein freundliches Wort glätten manche
Falte!

Aus den Ô achbargemeinden
Neuenbürg . In den letzten Wochen ging der

Weinherbst in Gräfenhausen - Obern-
Hausen , Niebelsbach und Ottenhausen
vonstatten. In dieser von der Natur begünstigten
Gegend wächst ein recht bekömmlicher Wein, wor¬
auf die heimischen Winzer nicht wenig stolz sind.
In diesem Äahr berechtigten die Aussichten zu
besten Hoffnungen, aber das Wetter hat nicht in
wünschenswertem Umfang mitgetan . Unzeit¬
gemäße Trockenheit und Feuchte minderten den
Ertrag . Trotzdem kam noch ein mittlerer Herbst
heraus mit einer Qualität , die sich sehen lassen
kann.

Pforzheim. Än der Franziskuskirche wurden
einer Frau während der Kommunion die Hand¬
tasche mit Lebensmittel- und Kleiderkarten sowie
andere Dinge gestohlen. Der gemeinen Diebin ist
die Polizei auf der Spur . — Als Vorbild für
Heimarbeit darf eine hiesige 83jährige Frau an¬
gesehen werden, die unermüdlich täglich ohne
Brille für die Kriegsindustrie tätig ist. — Der
Polizeidirektor hat eine üble Schwätzern, Paula
Gahde, wegen Verbreitung unwahrer Gerüchte
mit Haft bestraft.

Freudeustadt. Dieser Tage starb die älteste Ein¬
wohnerin von Freudenstadtz Fräulein Sophie
Kantlehne  r, än Ehristophstal . Sie wurde ge¬
boren am 15. Juli 1852.

Baiersbronn . Einem Baiersbronner Lastwagen,
der gegen Mitternacht beim Gasthaus z. „Schiff",
Christophstal , in Richtung Friedrichstal fuhr, kam
plötzlich ein Kraftwagen entgegen, der mit hoher
Geschwindigkeit aus der linken Straßenseite daher¬
brauste. Um dem fast unvermeidlichen Züsnmmen-

Das nennt man
Oie Llektrolekrlinge sinä ein̂ e

Frau Müller aus der Hauptstraße hat am
späten' Nachmittag ihre hausfraulichen Besorgun¬
gen erledigt. Nun kommt sie nach Hause und
freut sich auf das gemütliche Zusammensein mit
den übrigen Familienmitgliedern im Schein der
Tischlampe. Sie wird, überschlägt sie im Geist
rasch, Strümpfe stopfen. Es ist kein heiles Paar
mehr da. Lotte muß ihr helfen. Auf Else ist
natürlich kein Verlaß, sie wird wieder unbedingt
einen Feldpostbrief schreiben müssen. Also rasch
die Lampe. Knacks! Ein Zischen, ein Lichtstrahl
am Stecker — Kurzschluß. Frau Müller versucht
ohne Erfolg, die Sicherung auszuwechfeln. Es
scheint ein größerer Schaden zu sein. Ach, der
schöne Abend! Ob man den Elektriker bemühen
kann? Frau Müller will es in Anbetracht der
dringend stopfbedürftigen Strümpfe probieren.

Aber ihr alter , bewährter Elektromeister ist
noch gar nicht zu Hause. „Er ist auswärts ", sagt
keine Nichte, die junge Frau B., die Hausfrau
ist in dem Geschästsanwefen. „Und wenn er zu¬
rückkommt, ist er in letzter Zeit so abgespannt,
daß er unmöglich noch Reparaturen übernehmen
kann. Aber wissen Sie was", meint Frau B.,
„ich komme selbst mit ." Und sie begleitet Frau
Müller nach Hause, untersucht fachgerecht die
Schadenstelle, findet rasch den Fehler, der der
Hausfrau entgangen war, schüft behende und
fingergewandt an der Reparatur herum — so,
fertig, das Licht brennt . Frau Müllers Fami¬
lienabend und ihre Strümpfe sind gerettet. Das
hat die junge Frau B. fertiggebracht.

, Ĵa ", sagt sie, „seitdem unser ältester Lehrling
zur Wehrmacht eingerückt und unser jüngster
nun seit Wochen am Westwall zum Schippen
ist, helfe ich meinem Onkel bei den kleineren Re¬
paraturen . Er ist nun an die Siebzig und kann
nicht die Arbeit von Dreien allein machen. Tags¬
über ist er meist auswärts beschäftigt, hat elektro¬
technische Anlagen für Licht und Kraft zu ma¬
chen, das heißt Lichtleitungen zu legen und zu
verlegen, 'Motoren umznlcgen usw. Da Hab' ich
die häuslichen Reparaturen übernommen."

Leonberg. In diejen Tagen weilte Kreisleiter
'Silier  bei der Ortsgruppe Eltingen und sprach
im Hirschsaal über die gegenwärtige Lage und
den Vernichtungswillen unserer Feinde, der seine
teuflischen Pläne nie verwirklichen könne, wenn
das deutsche Volk einig und standhaft, gläubig
und treu bleibe und seine Pflicht weiterhin er¬
fülle. Unter den Anwesenden sah man bei der
Kundgebung auch den Ritterkreuzträger Major
Rath.

Leonberg. Bor dem Amtsgericht hatten sich eine
Frau und ein Mann zu verantworten . Die Frau
hatte acht Zeütner Weizen im Besitz,- die eine
Hälfte war der Erfolg des Achrenlesens und die
andere erhielt sie von ihrem Bruder für geleistete
Arbeit , wöbe, zu erwähnen ist, daß ein solches
Entgelt in Naturalien verboten ist. Mit 70 Pfund
Weizen ging nun die Frau eines Tages zum
Müller , daß er ihr das Getreide mahle oder in
Mehl Umtausche. Weil iie das erstemal damit kein
Glück hatte , versuchte es d>e Frau ei» zweitesmal,
und nach einer endlosen Äeremiade ließ sich dann
der Müller dazu erweichen und gab ihr für das
erwähnte Teilquantnm etwa einen halben Zent¬
ner des so begehrte» Weißmchls. Dieses um¬
gangene Verbot mußte die Frau mit einer Geld¬
strafe von 500 Mark und der Müller mit einer
solchen im Betrag von 700 Mark büßen.

Gestorbene: Christian Bertsch, 36 I ., Mötzingen;
Bernhard Schüttle 28 I ., Altensteig; Eberhard
Schüttle, 23 I ., Ebhausen ; Katharine Schüler,
geb. Schaible, 82 I :, Walddorf ; Karl Schertlin,
Regierungssekretär 38 I ., Freudenstadt ; Hans
Schönstem. Freudensladt ; Adolf Nübel, 38 Ä.,
Baiersbronn ; Rudolf Würth , 21 I ., Mitteltal;
Karl Schüler, Heczogweiler; Johannes Trück,
80 I ., Baiersbronn : Bernhard Glaser, 58 I .,
Mitteltal ; Otto Mocklcr, 34 I ., Freudenstadt;
Gudrun König, Kind, Rotensol; Daniel Groß-
mann , Schuhmachermcister, 78 Ä., Wildbad; Will»
Schneider, 21 I ., Rcnningen ; Benno Baumann,
Hemmingen: Kart Kurz, Oberwachtmeister der
Fenerschntzpolizei, Hemmingcn; Helene Grauer,
geb. Beutelspacher, und Else Fuchs, geb. Grauer,
Leonberg.

Hilfe in der Not
OAen, äie läauZfrsu 8prinAt ein

Wir machen daran, -,..» i B.'s kleiner
„Werkstätte" einen Besuch. Wo früher die haus¬
fraulichen Utensilien standen, Nähkorb und Flick-
bcutel, direkt neben den Büroakten, die ihrer
Aufsicht ebenfalls unterstehen, da befindet sich
jetzt ein Tisch mit vielem Werkzeug und Klein¬
kram, für den Laien ein undurchsichtigesDurch¬
einander : Schraubenzieher, Flachzangen, Rund-
zangc», ein Taschenmesserund Drähtchen; Litze
nennt das die junge Mechanikerin sachgemäß.
Neben dem Gerät liegen die Gegenstände, die
verarztet werden sollen, Bügeleisen, elektrische
Kocher und Platten , Taschenlampen, Anschluß¬
kabel, Steckdosen. „Was bringt man Ihnen am
häufigsten zur Reparatur ?" fragen wir . „Ja , das
sind die Elektrokochplatten. in denen die Heiz¬
spirale durchgebrannt ist und neu eingezogen
werden muß. Das sind die Bügeleisen, an deren
Kabel der Draht bloß liegt, frisch isoliert und
neu gefaßt werden muß. Oder auch die Heiz¬
öfen, die man in den Kellern braucht, müssen mit
neuen Heizstäben versehen werden."

„Haben Sie einen Kurs mitgemacht, um die
technischen Handgriffe zu erkennen?" fragen wir
und staunen insgeheim über die Sicherheit, mit
der Frau B. diese, Frauen sonst so ungewohnte,
wenn nicht gar unbeliebte Tätigkeit ausübt.
„Nein", erklärt sie uns mit Lachen. „Wenn man
so mit den Dingen ausgewachsen ist und sie Tag
für Tag in Arbeit sah. auch schon einmal mitge-
Holsen hat, dann weiß man mit der Zeit von
allein Bescheid." Und zur Bestätigung geht die
Türe , kommt eine Frau herein, hält Frau B
ein Bügeleisen unter die Nase: ,^7ch brauche es
doch so dringend — können Sie es mir wieder
machen?" »nd ein Blick genügt: „O ja ! Holen
Sie es übermorgen wieder ab !"

Ohne große Worte ist hier wieder einmal eine
Frau in die Bresche gesprungen. Pflichtbewußt
erfüllt sie eine Aufgabe, die ihr von der Stunde
gestellt wurde. Trotzdem ist sie jung und froh,
und wenn ibr Mann ans ll -t-mb kommt, kann
er mit Recht stolz auf sie sein.

Wie wird Weib- und Rotkraut verlustlos überwintert
Für das Ennnieten von Weiß- und Rotkraut

gibt es zwei Möglichkeiten: entweder mit oder
ohne Strunk und Wurzeln . In den folgenden
Ausführungen ist nur das Einlagern und das
Einmieten ohne Strunk und Wurzeln beschrieben.

Steht genügend geschlossener Raum
(Scheunen oder Schuppen) zur Verfügung, so ge¬
bührt der Aufbewahrung in solchen Räumen der
Vorzug. Das geputzte Kraut wird 1—1,30 Meter
gleichmäßig hoch geschichtet. Kleine und lose Köpfe
werden zuvor ausgeschieden. Die einzulagernden
Köpfe werden mit der Schnittfläche nach unten so
aufeinander geschichtet, daß keine Schnittfläche auf
einen Kopf drücken kann. Hat die Temperatur in
dem Raum den Gefrierpunkt unterschritten, so
wird auf dem eingelagerten Kraut eine Schicht
Wellpappe oder Papier von ähnlicher Beschaffen¬
heit ausgebreitet . Sinkt die Temperatur noch
mehr, so werden je nach dem Kältegrad 1—2 wei¬
tere Schichten Wellpappe aufgelegt. Bei besonders
strengen Frösten kann zudem noch eine Schicht
Stroh darüber gebreitet werden. Jeweils nach
4 Wochen wird das Kraut umgeschichtet. Dabei
werden die angefaulten Blätter sorgfältig aus¬
geschnitten. Auch beim Umschichten des Krautes
ist jeglicher Stoß zu vermeiden, andernfalls tritt

an den Stohstellen Fäulnis auf, die sich rasch
ausbreitet . "

Fehlen geschlossene Räume, so wird das Kraut
eingemietet.  Die Mieten werden ähnlich an¬
gelegt wie Kartoffelmieten, jedoch soll die Mieten¬
sohle etwa 30 Zentimeter tief unter dem Boden
des Grundstücks liegen. Sind größere Mengen
Kyiut einzumieten, so kann die Miete bis zu
2,50 Meter breit angelegt werden. Sie wird 1 bis
1,30 Meter hoch und bekommt oben eine Breite
von höchstens 2 Meter . Auch hier müssen die
Schnittflächen nach unten gerichtet sein. Die Miete
wird seitlich mit Stroh und Erde angedeckt. Oben
wird sie erst nach Eintritt von Frost abgedeckt
und zwar zunächst mit Stroh , dann mit Spreu,
und wenn es stark gefriert , noch mit Mist. Es
muß aber ständig darüber gewacht werden, daß
die Miete nicht zu wärm wird, da sonst das Kraut
innerhalb 8—14 Tagen verfault . Bei Beachtung
dieser Regeln kann das Kraut bis gegen das Früh¬
jahr in der Miete gelassen werden. Beim Offnen
der Miete ist das Kraut zunächst unansehnlich.
Sind aber die äußersten Blätter entfernt , so ist
dieses Kraut in nichts von dem in Räumen ein¬
gelagerten Kraut zu unterscheiden. .

Li » linmao »u» unseroo tuj -oo von Lv , Ovsnrtonslei»
I -

-Noch verwunderter und erfreuter war er. als
Irmgard ihm den gefaßten Heiratsentschluß mit
glücklichem Lächeln mitteilte. Cr drückte heftig
ihre Hand.

„Gott fei Dank, Mädel, daß du endlich ver¬
nünftig geworden bist. Ja . natürlich wollen wir
heiraten! Bei Mutter sollen wir wohnen? Ja,
warum denn nicht! Hätten wir schon längst habenkönnen, scheint mir !"

Cr bestellte Eis für Irmgard , er bot ihr Ziga¬
retten an. er umgab sie mit aller Sorgfalt und
Freundlichkeit. Ihr Entschluß zur Heirat erschien
ihm als einzig mögliche Lösung. — jetzt würde
alles gut werden, setzt konnte ihm «in Mädchen
wie Hella nicht mehr gefährlich werden.

Als er Irmgard später bis vor ihre Haustür
begleitet hatte, zog er sie im schützenden Dunkel
des Torwegs stürmisch an sich und küßte sie
leidenschaftlich

„Irmi , — jetzt bist du bald meine liebe süße
Frau ! Ich freue mich ja so!"

Und Irmgard schlang voll Innigkeit die Arme
um seinen Hals In diesem Augenblick war sie
wunschlos glücklich. »

Malte von Torsten war in die Gefechtsstellung
seiner Batterie zurückgekehrt. Hier war noch im¬
mer alles überschwemmt: die riesigen Schneemas¬
sen des Winters hatten sich in ungeheure Wasser¬
flächen verwandelt, die, von Sümpfen unter¬
brochen, alle Wege und Stege unpassierbar mach¬
ten. Die Batterie lag noch in Ruhestellung hinter
einem unwegsamen, von Gestrüpp durchwucherten
Wäldchen: die Winterquartiere , — selbst gezim¬
merte Holzhäuschen — waren neu instandgcsetzt
worden. Da wurde gesägt und gehämmert, und
ein paar Landser, die im Hnuptberus Gärtner
waren, hatten sogar versucht, ein Gärtchen nnm-
l" en.

Moste war von der Lage gar nicht entzückt.
Jetzt hieß es wieder warten und nochmal wanenp
er würde viel zu viel Zeit haben, um seinen trü¬
ben Gedanken nachzuhängen.

Die erste ungestörte Stunde benutzte er zu ei¬
nem Briei an Reni. Er schrieb ihr alles, was er
auf dem Herzen hatte: sein Bedauern über den
unseligen Nachmittag in Wolfenklau, die Reue
über sein eigenes Verhalten, die Versicherung der
Unwandelbarkeit seiner Liebe und die Bitte um
Versöhnung.

Aufatmend schloß er das Schreiben: er über¬
las es nochmais. Er war zufrieden, er hatte den
rechten Ton getrosseu. Wenn Reni aus diesen
Brief hin nicht bereit war . ihm zu verzeihen
und alles Unangenehme zu vergessen, so war der
Fall hoffnungslos, und er mußte annehmen, daß
sie ihn doch nicht aufrichtig geliebt hatte.

Er übergab seinen Brief der Feldpost und be¬
gann dann mit der Erledigung seiner übrigen
Korrespondenz. Aber er hatte keine Lust mehr
zum Schreiben: die Eltern wurden mit einem kur¬
zen Brief abgespeist.

In der Nacht weckte ihn ein gewaltiges Brum¬
men und Dröhnen über seinem Quartier ; zugleich
erschollen die bellenden Schüße der Flakartillerie.
Blitzschnell war Malte aufgesprungen, auch di«
Kameraden waren sofort bereit: sie rannten an
die Geschütze. Stieß der Russe vor? Es war doch
kaum möglich bei dieser Ueberschwemmung.

Aber vorne war nichts zu sehen; nur hoch über
ihnen krachte und knarrte es heftig. Ein Bomben¬
geschwader hatte die Stellung überflogen und
wurde jetzt, auf dem Weg nach Westen, von der
deutschen Flak mit Granaten belegt. Prazelnd
und donnernd fuhren' die schweren Brocken nie¬
der; heftige Detonationen ertönten und grell
blitzte es von plötzlich entstandenen Bränden.

Aber die Abwehr war stärker. Ein. zwei Flug¬
zeuge der Sowjets stürzten nach kurzem Beschuß
brennend ab; die übrigen wurden zurückgetrieben.

Der Schaden bei den Deutschen war nicht groß.
Ein paar Häuser eines verlassenen russischen Dor¬
fes waren zertrümmert, sie brannten. Aber di«
darin einquartierten deutschen Grenadiere hatten
sich rechtzeitig ins „Freie retten können. Ein ein¬
zelner deutscher Lastkraftwagen, der letzte einer
langen Kette von Wagen, lag gleichfalls bren¬
nend, zerschossen auf der Landstraße. Fahrer und
Begleiter hockten wohlbehalten im Graben. Di«
leicht brennbar« Ladung allerdings war nicht mehr
zu retten, sie stand in Hellen Flammen : es waren
große Säcke voll Briefe, die die Soldaten für ihre
Lieben daheim bestimmt hatten.

Der Fahrer des Feldpostautos flucht laut über
fein verdammtes Pech. Der Begleiter nahm die
Sache leichter.

„Wenn das Post von zu Hause gewesen war,
dann wärs schiimm! All die schönen Päckchen,
die Zigaretten , die KuchenI Aber so! In den Din¬
gern hier ist ja nichts Besonderes drin. Und die
Briefe schreiben unsere Jungens eben noch mal,
sie haben ja Zeit."

Damit hatte er im großen und ganzen Recht.
Nur bedachte der biedere Junge nicht, daß in man¬
chen Fällen auch so ein Brief „ohne Einlage"
unersetzliche Werte enthalten kann. «

,netter als gedacht war der Hochzeitstag für
ard Hosfmann und Walter Hansen herange^
>en. Beide hatten drei dienstfreie Tage an

Arbeitsplätzen erhalten. Die Mutter hatte
ür die Hochzeit ausgegebenen Sonderkarten
beste eingeteilt und verwertet. So konnte

iesem Sonnabend im Juni den geladenen
zeitsgästen und dem Brautpaar eine hübsch»
>Feier in der Wohnung der Holzmarktstrahl

r *Tiscĥ war festlich gedeckt. Obenan saß in
iger Haltung Hansens alte Mutter , die zum
»tag ihres Sohnes aus Stendal h-ruberge-
aen war . Das Gegenprasidmm hatte di«
»mutter selbst eingenommen, die m ihrem
ausgearbeiteten Schwarzseidenen sehr stattlich
festlich aussah. Neben Walter Hansen und
mrd hatten Schwester und Schwager der
ifrau ihre Plätze. Dem Brautpaar gegenüber
, Reni und Lisa mit ihren Tischherren, zwei
itskollegen Hansens, die auch als Trauzeuge»
!. rt batten. Reni batte für Blumen gesorgt.



Schwäbisches Land
Tödlich überfahren

Airchheim «. T. An der Plochinger Steige ge¬
riet die 70 Jahre alte Frau Emma Lässing
aus Kirchheim u T in die Fahrbahn eines Kraft-
Wagens und wurde überfahren . In schwerverletz¬
tem Zustand wurde sie ins Krankenhaus einge¬
liefert, wo sie noch am selben Abend starb,

Bon der Universität Tübingen
Tübingen . Zum Dozenten für Arbeitsmedizin

an der Universität Tübingen wurde Regierungs¬
und Gewerbemedizinalrat Dr . med. Hab. Karl
Humperdinck  ernannt . In seiner jetzigen
Tätigkeit als Londesgewerbearzt am Württ . -Wirt¬
schaftsministerium befaßte er sich u. a. mit der
Neuorganisation des gewerbeärztlichen Dienstes
in Württemberg und dem Ausbau des Unter¬
suchungslaboratoriums zu einem württembergi-
schen Albeitsmediziniscken Institut . Seine wissen¬
schaftlichen Arbeiten galten vor allem dem Sili¬
koseproblem, der Gefährdung des Menschen durch
Blei und der Schädigungen des Arbeiters durch
dir verschiedenartigsten Lösungsmittel.

50 Jahrr in einer Familie
Bopfingen, Kr . Aalen. Fräulein Grete Her¬

mann  konnte dieser Tage auf eine 50jährige
ununterbrochene Dienstleistung im Hause Fellner
zurückblicken. Fast vier Jahrzehnte setzte sie ihre
Arbeitskraft im Geschäft der Familie ein. In
treuer Anhänglichkeit rst die heute 76-Jährige noch
als rührige Mitarbeiterin im Familienhaushalt
tätig.

Ein Erdstoß verspürt
Ebingen. Ein Erdstoß von bedeutender Stärke

wurd? in Ebingen und Umgebung wahrgenom¬
men.

Riesenrettiche
Tailfingen , Kr. Balingen . In einem Garten

hier wurde ein Rettich mit der erstaunlichen Länge
von 1,18 Meter geerntet. — Nicht ganz so lang,
doch immerhin beachtlich waren die Rettiche, di«
in einem Kleingarten in Schwäb . Hall  zutage
gebracht wurden. Sie erreichten einen halben
Meter Länge und wogen 2 bzw. 1)4 Kilogramm.

Ein weißer Fuchs
Vogt, Kr . Ravensburg . In der Umgebung von

Bogt schoß der Jagdpächter Thomas Buck einen
Weißen Fuchs — ein seltenes Jagdglück!

Weinhrrbst am Bodrnser 1944
Bom Bodens« . Ta die schönen sonnigen Herbst¬

tage der Traubenlese besonders zusagten, kann sich
auch der 1944er des Bodenseegebietes würdig den
beiden letzten Weinjahrgängen anreihen. Schon

das Ergebnis der Frühsorte , des Riesling -Shl-
vaners , war mengen- und gütemäßig gut bis sehr
gut. Die Lese der Hauptsorte „alter Seewein"
endete am 22. Oktober, und auch hier war das
Ergebnis gut. Mengenmäßig wurde eine gute
Mittelernte erzielt. Die Erfassung der Ernte und
die Regelung des Absatzes geht nach Weisung des
WeinwirtschaftsverbandcS vor sich. Ganz beson¬
ders auffallend war in diesem Jahr das frühe
und üppige Heranwachsen des Fruchtholzes, sodaß
auch für das nächste Jahr gute Aussichten vor¬
handen sind.

Göppingen. In einem Heuschuppen auf der Ge¬
markung Göppingen wurden mehrere ^ leidungs»
und Wäschestücke, Schuhe, Stiefel und eine Zelt¬
bahn aufgefunden, die bei einem Einbruch  in
ein Gartenhaus entwendet worden wären. Die
Eigentümer des Diebesguts, die eine Anzeige

unterlassen hatten, wurden ermittelt. Ten Tätern
ist man aus der Spur.

Verwendung von Schwär,blechdosen im Haus,
halt. Schwarzblechdosen sind geeignet für schwach
gesalzenes Fleisch und Fleischwaren ohne Essig¬
zusatz. Sie sind bedingt geeignet für Gemüse ohne
Salz - und Säurezusätze. Ungeeignet sind sie jedoch
für Obst. Bei der Verwendung ist zu beachten,
daß Schwarzblechdosen in warmem Wasser ohne
Reinigungsmittel oder Bürste zu säubern sind.
Sie sollen nur einmal benutzt werden. Die Koch¬
zeiten betragen vom Sieden an gerechnet für die
I -Kilogramm -Fleischdose 2 )4 Stunden , für die
I -Kilogramm -Gemüsedose2 Stunden . Einmaliges
Kochen genügt, du durch zweimaliges Erhitzen die
Lackschicht zu stark beansprucht wird . Beim Ein¬
kauf ist zu beachten, daß einwandfreie lackierte
Dosen eine Kennummer tragen . Die Bördelränder
dürfen nicht verbogen und die Lackschicht muß
völlig unbeschädigt sein. Die Deckel müssen in den
Dosenrumpf Passen und ihre Dichtungseinlage
muß unbeschädigt und genügend dick sein. Das
Eininachgut soll in lackierten Dosen nicht länger
als ein Jahr aufbewahrt werden.

Bekämpfung der Dörrobstmotle
Als wirtschaftlich sehr zu empfehlende Konser-

vierungsart und Aufbewahrungsform von Stein-
(Zwetschgen) und Kernobst hat sich die Trocknung
immer mehr eingebürgert . Leider stellt sich nicht
allzu selten ein zu fürchtender Schädling ein, der
das Trockenobst als Nahrung aufnimmt und auch
verschmutzt: die Dörrobstmotte,  die zu den
Zünslern gehört.

Der 1—1)4 Zentimeter große (Flügelspann¬
weite 2,5 Zentimeter ) Falter  zeigt grauen
Grundton ; die Vorderflügel sind rotbraun ab¬
schattiert, an der Basis Heller, sowie mit grau¬
blauer Querbinde und hellerer Randbinde gezeich¬
net. Die Unterflügel sind hellgrau mit lichterer
Randbinde. Die Vermehrung ist sehr groß, da das
Weibchen bis zu 500 weiße, mit kleinen Erhöhun¬
gen versehene, )4 Millimeter lange und 0,2 Milli¬
meter breite Eier  oblegen kann, in denen sich
je nach der herrschenden Temperatur schneller oder
langsamer (bei Zimmertemperatur in acht Tagen)
die Larve (Raupe ) entwickelt, die eine Länge
von 12 Zentimeter erreicht; ihre Grundfarbe ist
weiß, vielfach rötlich, grünlich oder gelblich über¬
haucht. Kopf, Nacken und Halsschild sowie die
Basis der auf der glänzenden Körperhaut steheu-
den Borsten sind bräunlich gefärbt. Die Larve
lebt unter vier bis sieben Häutungen etwas mehr
als einen Monat . Sie wandelt sich in einem Ge-
spinstkokou zu der 7 Millimeter langen, hellbrau¬

nen Puppe  um , die ;e nach der herrschenden
Temperatur nach zwei bis vier Wochen den ferti¬
gen Falter entscblüpfen läßt . In nicht zu kalten
Räumen treten im Verlaufe eines Jahres zwei
Generationen auf. Der Schädling vermehrt sich
demnach ziemlich schnell. Dementsprechendgroß ist
auch sein Schaden.

Ueberaus wichtig ist daher die BekämPfung
der Dörrobstmotte. Indem man abends im Vor¬
ratsraum elektriscke Glühbirnen aufleuchten läßt,
kann man die Anwesenheit des Falters , der un-

. weigerlich die Lichtquellen umschwärmt, leicht er¬
kennen. Häufiges Nachsehen und bei Befall Durch¬
mustern der Vorräte können viel Wirtschaftsgut
retten und erhalten Tie Entwesung des Pack¬
materials , der Säcke, Papiersäcke, Kisten usw. so¬
wie die Säuberung kleinerer Räumlichkeiten, in
denen die Vorräte aufbewahrt werden, geschieht
durch sorgfältiges Spritzen oder Stäuben — in
allen Ritzen und Rissen usw.! — mit chemischen
Mitteln . Ter bekannte Fachmann Prof . Dr . Kem¬
per nennt Blatton , Anoxol, Durezet usw. Neuer¬
dings hat man dis Toppelgift Pyrethrum -Derris-
Rotenol hergestellt, das in einer Konzentration
von nur 1 ' 800 (800 Teile Wasser) die Schmetter¬
linge und Raupm sicher abtötet. Dieses Mittel
wirkt nicht schädigend auf die sonstige lebende Um¬
gebung. Größere Räume werden durch Vergasung
mit Giftgasen entwest

Das unleserliche Rezept
Dr . Sven Holmgren auf Borklund war ein

tuchtiger Arzt. In seinem Wartezimmer ging es
manchmal zu wie beim Jahrmarkt zu Upsala.
Einen Fehler hatte freilich selbst dieser gute Mann,
und gerade sein-Freund , der Apotheker Gulbran¬
son, hatte unter rhm am meisten zu leiden: Dr.
Holmgren schrieb eine gräßlich unleserliche Hand¬
schrift. Was hatte sich Gulbranson nicht schon
über das Gekritzel auf den Rezeptformularen
geärgert ! Ein Glück, daß er selber ein halber
Arzt war und wußte, was man in diesem und
jenem Fall verschrieb. Als der Apotheker heute
das Holmgrensche Landhaus betrat , kam er je¬
doch wegen dem Schachspiel, das die beiden Freunde
jeden Mittwochabend zusammenführte. Der Arzt
saß mit seiner Familie noch beim Abendbrot,
weshalb Gulbranson , dem als altem Freund des
Hauses alle Räume offenstanden, es sich im Ar¬
beitszimmer des Arztes bequem machte.

Als der Doktor den Raum betrat , fand er den
Freund und Apotheker über den Schreibtisch ge¬
beugt. lateinisch-griechische Formeln vor sich hin¬
murmelnd und geistesabwesend vor sich hinstar¬
rend.

„Aber Gustav, was treibst du denn da?" fragte
der Arzt belustigt.

„Ich versuche wieder einmal, deine entsetzliche
Handschrift zu entziffern", erwiderte Gulbran¬
son ein wenig gereizt. , Ĵch habe da auf deinem
Schreibtisch ein Rezept vorgefunden, das selbst
mir , der ich ja durch die lange Zusammenarbeit
mit dir an unleserliches Geschreibsel gewöhnt
bin, gewaltiges Kopfzerbrechenbereitet. Tie bei¬
den ersten Ingredienzien habe ich bereits ent¬
ziffert; cs handelt sich um 4—Oxy—3—acetyl-
aminophcnylarsin - und Borsäure . Was jedoch
das andere bedeuten soll, darauf bin ich bis jetzt
noch nicht gekommen!"

Dr . Holmgren guckte dem Freund über die
Schultern und brach sodann in ein nicht enden-
wollendes homerisches Gelächter aus.

„Was hast du denn?" fragte Gulbranson ent¬
geistert.

„Ach, nur einen kleinen Lachreiz, lieber Freund"
erwiderte der Arzt, sich noch immer den Bauch
haltend. „Darf ich dich übrigens auf einen kleinen
Irrtum aufmerksam machen? Das , was du mit
so anerkennenswerter Spitzfindigkeit als ein Re¬
zept entziffert hast, ist nämlich in Wahrheit einer
der ersten Schreibvcrsuche unsere? vierjährigen
Olaf , der in einem unbewachten Augenblick wie¬
der einmal mit meinen Formularen gespielt hat !"

von 17.54 bis 8.52 Uhl!
k§8 .-? rös«s VUrNomkörz LmbO . llvssmtleituns 6 . vo ee¬
ner . 8tut «x»il , k» e<iriet, »tr . IS. Verlexelsitor und SoliriN-
settvr kVN. 8 e d v v I o, Celv . Vvrlex : 8ek>vr»iiv »l<I rVselitOmbll Oruclc : L . OetsckIL^er 'selis kuekdruekorel Öelv.
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IM  Ragold -Jselshausen , den 3. November 1944
Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen, unse-
ren lieben Sohn , Bruder , Enkel und Neffen

Albert Krieg
Gefreiter in einem Fallschirmjäger-Regiment

im Alter von 19)4 Jahren zu sich zu rufen . Er fiel in Italien
für den Führer und jeine geliebte Heimat.
In stiller Trauer : Tie Eltern : Albert Krieg und Frau Mina,
geb. KoPP. Die Geschwister: Else mit Bräutigam im Osten;
Paul , Kadett bei der Kriegsmarine ; Ruth ; Tante Rösle KoPP

mit Sofie und alle Verwandten.
Trauergottesdienst Sonntag , 12. Novbr. 1944, nachm. )42 Uhr.

^ îagold, 30. Oktober 1944
Nach kurzer, schwerer Krankheit hat Gott unser gutes Kind,

mein liebes Brüderle , unser aller Sonnenschein
Nainerle

im Alter von 2)4 Jahren zu sich gerufen.
Wir haben ihn am 2 November zur letzten Ruhe gebettet.

Allen, die uns während der Krankheit und beim Heimgang so
viel Liebe und innige Teilnahme erwiesen haben, sagen wir
auf diesem Wege herzlichen Dank.
In tiefem Leid: Ltn. Heinz Rittcrbusch, z. Zt . im Osten, und
Frau Gertrud , geb. Harr , mit Gerolf ; die Großeltern in Nagold

und Schevelstein und alle Verwandten.

Ochsen, gutgängig, auch neben
Pferd gehend, verkauft Ehr.
Schuon Witwe, Nagold, Jnsel-
straße 11.

Raupenleimgürtel . Jetzt ist es
Zeit , sie an den Obstbäumen an-
»ubringen. Vorrätig bei Emil
Schlotterbeck Witwe, Seilerei,
Nagold.

Vas kann auch der pvinck vis
sen : Oaü unser « Krnäkrung
im 6 Kriegsjakr bedeutend bes¬
ser ist als - lm 3. dalirs des
I . Weltkrieges . Oaü trotr Dsr-

«ror uml klervsnkrisg dis deut-
sobs dugend kerngesund ist.
Pall deutsobs ^ rsnsimittel
nacb dem Kriege allen Völ¬
kern rum Legen gereichen
werden Beispiel :LilpIioscaBn-
Daklettsn Parüdsr vollen vir
beute sprechen ! 6srl kühler,
konstant , Kabrik pharm . Prä¬
parate.

„Bin wecken " — aber richtig!
.lobann Weck lehrte dis Vor
ratsbaltung kür Knappe Zeiten
durch „bünvecken ", d. h. Kin
kochen von dlakrungsmittslo
nach dem von ikm begründeten
WK6K -Verkskrsn In WK6K-
pl -tsern — kenntlich an der
Krdbeer Lebutrmsrke . ^ ukklä-
rungsscbrikten über „Kin-
vscken " kostenlos in den an¬
erkannten Wk!6K -Verkaufs¬
stellen 3. WK6K L 6o .. (17a)

Otlingen (Jaden ) .

Istre Vermählung geben be¬
kennt: Xsr! pucbs, Sebub-
mseber, öeinbsrg , r . 2sit
Wsbrmgebt, Itzsgrig puvbe,
geb. ^essnmszrsr, Oonsu-
escblngsn . Ssinberg. l. hio-
vsmder 1944.

V/ir v/urclen kriegsgstrsut:
I-lermsnnSsuü .päuIeSsuk,
geb. F->sk. blggolci, im stlo-
vsmbsr 1944.

Zimmer , schön möbl., mit 2 Bet¬
ten, an berufstätige Herren zu
vermieten. Bettwäsche sollte ge¬
stellt werden. Angebote unter
C. R. 262 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht.

Bettfedern gegen Bezugschein an
Endverbraucher „Erge" G. m. d
H . Libusch bei Prag.

4m unsere l'ostkeriehorl
Unter den gegenwärtigen Ver
kokrsverbälMissen ist es uns
leider nicht immer miiglieh, un
sero Zeitung su den festgesetz¬
ten Zeiten au versenden . Wir
bitten deshalb bei Verspätung
der in krage kommenden Zei
tungsnummvr niebt sokort kekl
sumelden , sondern runLebst die
knstsustelliing am knlgeoden
Tage akrnvarten . Wenn auch
dann dis Zeitnngsnammvr nickt
eingegangen ist , «mpkskleu vir,
»iek an Ihr Zustellpostamt »u
vsndeu.

^intlicli « ir «kniint,nr, «I,II,
Erfassung und Beschlagnahme von flüssigen Kraftstoffen.

Die geringe Zahl der eingegangeneu Meldungen gibt mir An¬
laß, wiederholt auf die Anordnung des Württ . Wirtschaftsmiuisters
— Landeswirtschaftsamt für den Weh'.wirtschaftsbezirk Va — vom
30. 9. 1944, ine ich rmvrn Amtsblättern des Kreises vom 6. 10. 1944
bekanntgegeben habe, hiiizuwciscu. Insbesondere mache ich darauf
aufmerksam, daß nur die Wehrmacht, Reichsbahn und Reichspost so¬
wie die Hersteller und Verteiler der der Meldepflicht unterliegenden
Kraftstoffe (die letzteren jedoch nur in bezug-auf diejenigen Kraft¬
stoffe, an deren Vertrieb sie beteiligt sind) von der Meldepflicht be¬
freit sind.

Für die Meldungen setze ich eine letzte Frist bis 12. November
1944 (bei mir eingehend). Die Kriminalpolizei wird nach diesem
Zeitpunkt Kontrollen vornehmen. Wer seiner Meldepflicht nicht nach¬
gekommen ist, hat mit strengster Bestrafung zu rechnen.

Calw, den 4. November 1944.
Der Landrat : Or . Haegele.

Zahnärztliche Helferin oder zu¬
verlässig., sauberes, intelligentes
Mädel, 16—18 Jahre , zur Aus¬
bildung als Sprechstundenhilfe-
Anlernling (Lehrzeit 1 Jahr ),
sofort gesucht. Zahnarzt Eri
Böhm, Wildbcrg. Ruf 66.

Für Registratur - Arbeiten wird
Pünktl. Kraft bei stundenweisem
Arbeitseinsatz nach Nagold ge¬
sucht. Angebote unter Chiffre
D. A. 260 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Ich suche: elektr. Kochtopf, elektr
Ofen, elektr. Heizkörper, elektr
Kissen, Radioapparat , elektr
Bügeleisen, alles 220 Volt. An
geböte unter M. R. 257 an die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald-
Wacht".

Tausch. Biete große, neue Ein¬
kaufstasche, mit Wachstuch ge¬
füttert ; suche Babi , Wiegle oder
Puppenbettle.
Biete schwarz. Gabardine -Man¬
tel Gr . 44; suche Hellen Ueber-
gangs -Mantel Gr . 44. Angebote
unter H. N. 271 an die Ge-

^äftsstelle der „Schwarzwald-

Tausch. Biete Puppenwagen mit
Puppe (60 cm), beides sehr gut
erhalten ; suche Anzug Gr . 48.
Josef Aubele, Schömberg, Kreis
Calw, auf dem Bühl.

Tausch. Biete sehr schönen Fuchs
pelz; suche Zielfernrohr oder
guten Radioapparat . Wer, sagt
die Geschäftsstelle der „Schwarz,
Wald-Wacht".

vorehards perlen und Präpa¬
rate kommen naok dem Ziege
reichlicher wieder . Or Kur
ebard L 61«. dlacbk. Ohswiscbs
Kadrikon.

NS .-Frauenschaft, Ortsgr . Calw.
Heute Dienstag 20.16 Uhr Heim¬
abend; Donnerstag ab 14 Uhr
Nähnachmittag.

Schuhtausch. Biete Schistiefel Gr.
37 geg. gleichwertige Stiefel ob.
Rohrstiefel Gr . 38/39. Acker¬
mann , Rötenbach b. Calw.

Schuhtausch. Biete noch gute
Damenhalbschuhe, braun , Größe
38)4 ; suche Schuhe Gr . 39)4—40.
Zu erfragen bei Rupps , Calw,
Heiigstetter Steige 7.

Tausch. Biete zwei Paar guterh.
Herrenrohrstiesel sowie 1 Paar
neuwertige Herrenschnürstiefel
Gr . 43; suche elektr. Staubsauger
220 Volt sowie Blocker od. Ein¬
kaufstasche. Anaeb. unt . E. U. 262
an d. Geschäftsstelled. „Schwarz¬
wald-Wacht".

Tausch. Biete Leder-Autohand¬
schuhe gegen Damen -Lederschuhe
Gr . 39 mit flachem Absatz. An¬
gebote unter A. P . 272 an die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald-
Wacht".

Oie lleimat arbeitet gerne , denn
sie vill nickt rurückstsben
vor den tapferen Kämpfern,
dis draulion täglich ikr Osbsn
einsstren kür uns alle Oer 4r-
keitsplatr des Lnldatsn aber
dark nickt leer stehen , venn
vir siegen vollen . Oerns lei¬
stet darum dis deutsche krau
freiwillig auch ungewohnt
barte Uännerardsit und kennt
kür sieb selbst nur sinsLorge,
die Krlialtiing ihrer Gesund¬
heit und Arbeitskraft 8iv vird
dssliaib nie sum .^ rbeitstram-
ps>", sondern siebt immer und
überall auk Zaukorkeit und
Körperpüegs . klack vis vor
sebätst sie besonders dis wil-
iioneukaed keväkrts „Oams-
iia " II^Ziens , die ihr das vobl-
tuvnds Oskübl der Licberbsit
und krischg auch bei der Ar¬
beit erkält und guten 8ckutr
bietet , kei wallvolier kintvi
lung vird „Oamsiia " auch Im
6 krisgsjabr stets ru Kaden
sein

kün gesunder liörper leistet
mvbr ! Tue jeder seine pkliebt
an seinem kllatr . Oer totale
Krieg erkordert den höchsten
bünsatr aller Kräkts . llüo ge¬
sunder Körper leistet mehr!
Krbalts iko gesund , sollte da¬
bei besonders »uk dis Kinder,
ölaokt sie stark kür dis kom¬
menden Krisdeusaukgabsn . Kr-
näbrt sie gut und richtig . Da¬
bei bükt euch:

Tausch. Biete Bügeleisen für 220
Volt und suche dafür 1 Puppe
oder Aktentasche. Weiter biete
ich 1 Kinderkastenwagen, aut er¬
halten ; suche dafür eme Chaise¬
longue. Frau Morandini , Na¬
gold, Langestraße 22.

äns seiner Krds siekt sin Volk
dis Kräkts , dis es braucht , uw
Im Wandel der Zeiten be¬
stehen su können , ^ us seiner
Krds , die ikn trägt , näkrt und
ikm heiliges Krdo der Vorkak
reo ist , erwachsen auch dem
Kinselusn die Kräkts , dis ikm
in gesunden und kranken Da
gen helfend und rettend sur
Leite steksn . Or . Idadaus L
6o ^ rsnslmitts ! aus priseb
ptlausen . auk dsutsvbsw Lo¬
den gewonnen.

Ihr Kind gedeiht besonders gut,
vsdn 3is klipp's Kiodsrnäbr-
wittsl nickt „aus dem Hand¬
gelenk " der Klascdenmiieb dsi-
gsksn , sondern sparsam und
genau , also nach den Angaben
der Lipp - Krnäkrungstadsiis.
8o vermeiden 8is am sicher¬
sten ein Zuwenig und sin Zu¬
viel Kür Kinder bis su 1)4 3ab-
ren ist Oipp 's gegen dis ^ b-
sobuitts L, 6 , O der Klst .-
krotkarts in den Kacdgssckäk-
tsn vorrätig.

wMiew/ra/r/z
2ÄASK Le kiEMic/rm
M LM/MrL-e/rMMr

L Ä/L
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.Obvokl »» jotrk nur auf Lei-
kenkort« ru Koben irk!Lokino
i»kkür empfindlich« u. kronk«
kloutl k5 onkkölt kein / äkoll, »,
dsikekk ou» bloukeivelk und

milden Oien.

* Msü!M *
E SfL»ES - SSE -fE,«

ksssapan — sin rarer Vilm!
Klan sedätss dis Lntksroung
richtig , man nehme dis kslick-
tung wichtig , kursum : man
knipse mit Verstand . Vor al¬
lem volle man bedenken : Kia
jedes kild soll Krsuds sebeo-
ken, rumat in des Loldatso
Landl

Täglich kommen dis Beschwer¬
den, «lall Lrauss -Kedsrv selten
werden . Orum pflege sie und
kalt ' sie rein , die knstiea und
6ito kein, krause 4K 6o „ Iser¬
lohn.

«Ik
rclimulrlge
Aiincl»
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